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ın Deutschland schon Cdie Regel 1St. Dennoch Cdie Botschaft des Evangeliums sichtbar wird,
spricht sich für dieses Modell AUS, weil Cdie der UlOor anhand der Erfahrungsberichte
ın 517 CI primar Cdie Sicherung der verifziert sieht DIiese Spuren werden sichtbar,
Hirtensorge denn Cdie Leitung einer Pfarre WEI111 Kirche den Mut hat, sich ihres bleibenden
geht. Er sieht ın der 107ese Salzburg durch Wegcharakters, ihrer Zeichen- Uun: Zeugn1Ss-
1n€e 1ICUE Rahmenordnung eın hoffnungsvol- haftigkeit bewusst(er) werden, damıit tarres
les Zeichen für Cdie Zukunft (vgl. 173f. Bernd Uun: Unzeitgemäfßßes verändert werden kannn

Im besten Sinne 1st Cdieser Band 1n€e E1in-KOpPp schliefßt als Gemeindeberater diesen KO-
gch ab, indem auf Cdie Schweizer Situation ladung ZUuUT Kommunikation Uun: zu Theolo-
aufmerksam macht Ort 1st Cdie „Leitung durch gisleren. e verschiedenen eıtrage machen
PastoralassistentInnen Uun: Diakone stärks- unterschiedliche Zugänge, Hintergründe Uun:
ten etabliert: Quantitativ, hinsichtlich nstitu- Erfahrungen sichtbar, cstellen begründete Uun:
tionalisierung, der Akzeptanz durch Gläubige nachvollziehbare Spuren für 1n€e Kirche VOo  3

SOWIE der weitgehenden Selbstverständlichkeit INOTSCH ın Aussicht, Cdie begehbar sind S1e g-
bei den diözesanen Kirchenleitungen (175) ben Mut für 1n€e Seelsorge, Cdie den Menschen
DDIies geschieht nicht konfliktfrei, wWw1IE KOpp be- nahe 1St. Deshalb: kleiner orthografi-
LONL, Ca grofße Unterschiede ın den DDO7Z7esen cscher Ungenauigkeiten gebe ich 1n€e Uuneln-
gibt Uun: srößere Konflikte nicht ausbleiben. geschränkte Empfehlung PraktikerInnen,
Dennoch sieht ın diesem Modell 1n€e gelst- SeeslorgerInnen Uun: TheoretikerInnen für die-
gewirkte „außerordentliche Lösung” (184) CC Bandes.

DIie abschließenden Reflexionen 185—- LiINZ Helmut der
240) geben theologisch noch einmal Auskunft
über Cdie Zukunftsfähigkeit dieses Modells.
Frank Walrz Lastel sich fundiert Uun: difteren-
ziert Möglichkeiten der Ortsbestimmung o  ® Reıitzinger, Gerhard: VWer rag Seelsor-

ge? Pastoraltheologische ntersuchungenfür Lalen ın der lturgle heran Uun: kommt zu

Befund, dass einer grofßen bzw. noch sgröfße- aıner Kırchlichen Grundfrage (Theologıe
1E Vielfalt VO  3 |Mensten bedürfe, diesem 87) Lit-Verlag, Bearlın 2009 XIl 486)

uro 39,90 (D) uro 41,10 (A) ( HF 01,90Modell un: dieser e1t gerecht werden. KO-
ISBN Y /8-3-8258-1631-5

111a Siebenrock deutet Cdie Erfahrungsberichte
hinsichtlich der Möglichkeit VOo  3 Veränderun- Wenn zahlreiche „Seelsorgekonzepte 1mm W1-
gch ın der Ämterfrage AUS fundamentaltheolo- derstreit“ (D Nauer) liegen, W obliegt dann
gischer Sicht un: plädiert für lebbare Formen Cdie Deutungshoheit dessen, WA1S Seelsorge ist*
des KOMmMprom1sses zwischen Anspruch Uun: leg allein Einzelnen, sich AUS der re1-
Wirklichkeit. Wird Cdie Kirche als charismatisch hen Palette für eın Konzept Uun: damit für eın
Kirche verstanden, Siebenrock, Cdie sich bestimmtes Seelsorgeverständnis entschei-
ausdifterenzierter DIienste Uun: Amter geme1n- den der gibt hierfür objektive Uun: verbind-
A verheißenen Reich (‚ottes Orlentliert, liche Kriterien® DDIies 1st 1n€e Leitfrage der VOI -

könnte Cdie Spaltung zwischen „‚einem gefähr- liegenden Arbeit, Cdie VOo  3 Gerhard Kelitzinger er
lichen Reformtriumphalismus” (219) WIE uch R.) unfter der Anleitung VOo  3 Hubert Windisch
beengendem Fundamentalismus überwunden angefertigt Uun: 1mm Sommersemester 2004
werden. der Theologischen Fakultät Freiburg BKr. als

Johannes Panhofer, der Zzwelte Heraus- Dissertation ANSCHOILLILL worden 1St. 1st ce1t
geber, macht sich ın seinem abschließenden 2005 Subregens Prilestersemimnar SE Pölten;
Plädoyer für Cdas ekklesiale Erbe des / weiten Va- 20058 wurde zusätzlich zu Geistlichen Leliter
tikanischen Konzils stark, Cdas sich den Heraus- der Diözesanstelle „Pastorale Jenste“ ernannt,.

forderungen der heutigen e1t Uun: Gesellschaft geht davon AUS, „dass der Begriff Seel-
stellen VELLINAS, denn „mit dem Paradigma O nicht einfach dem Belieben des FEinzel-

VOo  3 gestern wird 111a 1n€e Kirchenvision VO  3 1IieCc1H1 überlassen ist  66 Uun: 1n€e „subjektive, e1IN-
INOTISCH nicht zeichnen können Uun: den I1- seit1ge Verstehensweise durch einen objektiven
wartigen Entwicklungen nicht gerecht” (240) Sprachgebrauch überwunden werden“ 111U5$5

Grundsätzlich sieht Panhofer ın selinem Kel1l- 9) Als Quellen eiInNnes objektivierten Sprachge-
trag reale Spuren einer Kirche, Cdie ın eın 1IECU- brauchs analysiert ın einem gründlichen, ber

Morgen führen, WEI111 ihrer Sozlalgestalt uch cehr langatmigen Verfahren quantıtativer
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in Deutschland schon die Regel ist. Dennoch 
spricht er sich für dieses Modell aus, weil es 
in c. 517 § 2 CIC primär um die Sicherung der 
Hirtensorge denn um die Leitung einer Pfarre 
geht. Er sieht in der Diözese Salzburg durch 
eine neue Rahmenordnung ein hoffnungsvol-
les Zeichen für die Zukunft (vgl. 173f.). Bernd 
Kopp schließt als Gemeindeberater diesen Bo-
gen ab, indem er auf die Schweizer Situation 
aufmerksam macht. Dort ist die „Leitung durch 
PastoralassistentInnen und Diakone am stärks-
ten etabliert: Quantitativ, hinsichtlich Institu-
tionalisierung, der Akzeptanz durch Gläubige 
sowie der weitgehenden Selbstverständlichkeit 
bei den diözesanen Kirchenleitungen“ (175). 
Dies geschieht nicht konfliktfrei, wie Kopp be-
tont, da es große Unterschiede in den Diözesen 
gibt und größere Konflikte so nicht ausbleiben. 
Dennoch sieht er in diesem Modell eine geist-
gewirkte „außerordentliche Lösung“ (184).

Die abschließenden Reflexionen (185–
240) geben theologisch noch einmal Auskunft 
über die Zukunftsfähigkeit dieses Modells. 
Frank Walz tastet sich fundiert und differen-
ziert an Möglichkeiten der Ortsbestimmung 
für Laien in der Liturgie heran und kommt zum 
Befund, dass es einer großen bzw. noch größe-
ren Vielfalt von Diensten bedürfe, um diesem 
Modell und dieser Zeit gerecht zu werden. Ro-
man Siebenrock deutet die Erfahrungsberichte 
hinsichtlich der Möglichkeit von Veränderun-
gen in der Ämterfrage aus fundamentaltheolo-
gischer Sicht und plädiert für lebbare Formen 
des Kompromisses zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit. Wird die Kirche als charismatisch 
Kirche verstanden, so Siebenrock, die sich trotz 
ausdifferenzierter Dienste und Ämter gemein-
sam am verheißenen Reich Gottes orientiert, 
könnte die Spaltung zwischen „einem gefähr-
lichen Reformtriumphalismus“ (219) wie auch 
beengendem Fundamentalismus überwunden 
werden.

Johannes Panhofer, der zweite Heraus-
geber, macht sich in seinem abschließenden 
Plädoyer für das ekklesiale Erbe des Zweiten Va-
tikanischen Konzils stark, das sich den Heraus-
forderungen der heutigen Zeit und Gesellschaft 
zu stellen vermag, denn „mit dem Paradigma 
von gestern wird man eine Kirchenvision von 
morgen nicht zeichnen können und den gegen-
wärtigen Entwicklungen nicht gerecht“ (240). 
Grundsätzlich sieht Panhofer in seinem Bei-
trag reale Spuren einer Kirche, die in ein neu-
es Morgen führen, wenn an ihrer Sozialgestalt 

die Botschaft des Evangeliums sichtbar wird, 
die der Autor anhand der Erfahrungsberichte 
verifiziert sieht. Diese Spuren werden sichtbar, 
wenn Kirche den Mut hat, sich ihres bleibenden 
Wegcharakters, ihrer Zeichen- und Zeugnis-
haftigkeit bewusst(er) zu werden, damit Starres 
und Unzeitgemäßes verändert werden kann.

Im besten Sinne ist dieser Band eine Ein-
ladung zur Kommunikation und zum Theolo-
gisieren. Die verschiedenen Beiträge machen 
unterschiedliche Zugänge, Hintergründe und 
Erfahrungen sichtbar, stellen begründete und 
nachvollziehbare Spuren für eine Kirche von 
morgen in Aussicht, die begehbar sind. Sie ge-
ben Mut für eine Seelsorge, die den Menschen 
nahe ist. Deshalb: trotz kleiner orthografi-
scher Ungenauigkeiten gebe ich eine unein-
geschränkte Empfehlung an PraktikerInnen, 
SeeslorgerInnen und TheoretikerInnen für die-
ses Bandes.
Linz	 Helmut Eder

◆ Reitzinger, Gerhard: Wer trägt Seelsor-
ge? Pastoraltheologische Untersuchungen 
zu einer kirchlichen Grundfrage (Theologie 
87). Lit-Verlag, Berlin 2009. (XII, 486) Pb. 
Euro 39,90 (D) / Euro 41,10 (A) / CHF 61,90. 
ISBN 978-3-8258-1631-5.

Wenn zahlreiche „Seelsorgekonzepte im Wi-
derstreit“ (D. Nauer) liegen, wem obliegt dann 
die Deutungshoheit dessen, was Seelsorge ist? 
Liegt es allein am Einzelnen, sich aus der rei-
chen Palette für ein Konzept und damit für ein 
bestimmtes Seelsorgeverständnis zu entschei-
den oder gibt es hierfür objektive und verbind-
liche Kriterien? Dies ist eine Leitfrage der vor-
liegenden Arbeit, die von Gerhard Reitzinger (= 
R.) unter der Anleitung von Hubert Windisch 
angefertigt und im Sommersemester 2004 an 
der Theologischen Fakultät Freiburg i. Br. als 
Dissertation angenommen worden ist. R. ist seit 
2005 Subregens am Priesterseminar St. Pölten; 
2008 wurde er zusätzlich zum Geistlichen Leiter 
der Diözesanstelle „Pastorale Dienste“ ernannt.

R. geht davon aus, „dass der Begriff Seel-
sorge nicht einfach dem Belieben des Einzel-
nen überlassen ist“ und eine „subjektive, ein-
seitige Verstehensweise durch einen objektiven 
Sprachgebrauch überwunden werden“ muss 
(9). Als Quellen eines objektivierten Sprachge-
brauchs analysiert er in einem gründlichen, aber 
auch sehr langatmigen Verfahren quantitativer 
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Uun: qualitativer Art samtliche Dokumente des wıinnt 111a den Eindruck, als E1 das Kap nach
/weiten Vatikanischen Konzils 109-277) [ Me- dem Kap. geschrieben worden, werden doch

Gewichtung 1st theologisch guL begründet: dessen nNnOormatıve Ergebnisse teilweise APVO-
Weil Cdas /weite Vatikanische Konzil als ASLTO - diktisch vorausgesetzt. hat AMAT Recht mıt
ralkonzil oilt, legt sich nahe, uch dessen Ver- selner Einschätzung, dass 1mm nachkonziliaren
eständnis VO  3 Seelsorge Hau eruleren (vgl. Seelsorgeverständnis Cdie amtlich-sakramentale
91f.) /war defniert Cdas Konzil Seelsorge nicht Dimension häufig unterbelichtet 1St. Überzogen
Uun: 1st se1in Sprachgebrauch bisweilen UunelIn- 1st Cdie Aussage, dass ın der Aufl des LIh
heitlich. Dennoch lassen sich anhand der latei- „die gesamte Kirche mıt a ll ihren Giliedern als
nischen Uun: deutschen Begrifflichkeit Grund- Irägerin Cdieser Gottes eil vermittelnden 1A-
Iinien eiInNnes konzillaren Seelsorgeverständnisses tigkeiten gesehen wird, hne „eInNe notwendi-
herausarbeiten, Cdas vorwiegend 1mm Rahmen ek- Differenzierung uch 11UT anzudeuten (60)
klesiologischer Zusammenhänge bestimmbar hingegen heifßt ın besagtem LIHK-Artikel:
1St. DDIies hat ZUuUT KONSEqUENZ: „JIräger der Seel- „das seelsorgl. Wirken aller Getauften Cdie
O sind nicht ‚die Seelsorger‘, sondern Cdas der Amtsträger erganzen sich‘ . Sp. 386)
'olk Gottes, das ın der einen Kirche ın C'hristo In Kap. „Ekklesiologische Grundaus-
ebt e Seelsorger sSind jedoch für Clie amtliche sagen‘ 309-341) werden Cdie Feinanalysen des
Seelsorge konstitutiv, weil durch ihr amtliches Kap. ın einen größeren Zusammenhang g-
TIun 1n€e vorgegebene Struktur deutlich wird, stellt Uun: gehaltvoll vertieft. In Anlehnung
wonach Cdie Kirche Uun: der Finzelne auf einen Medard ehl wird „die Einheit Uun: C ommunl10o
anderen verwliesen sind un: nicht AUS sich Seel- der Kirche“ reflektiert: Eyva-Marıa Faber 1st Clie
O machen können.“ (276) ber Cdie Analyse theologische Bezugsfrau, WEI111 „die kirchli-
der Konzilsdokumente hinaus befragt uch che Identität un: Diftlerenz“ fokussiert. Beides
den Codex lurıs C.anonic1 VOo  3 1983 als 1n€e sind wesentliche Merkmale, „die Cdie Bedeutung
spezifische Rezeptionsform des Konzils nach der Seelsorge Uun: Cdie Differenzierung der Iräa-
Begriff Uun: Inhalt der Seelsorge 277-305) gerschaft 1n der Seelsorge begründen Uun: damit
Vorher reflektiert Clie Grundintention des ihre Gestalt formen (19)
Konzils Uun: selner Hermeneutik 125-161) [Das abschliefßsende Kap. „Pastoraltheo-
DE sich Ks Argumentation stark ehramt- logischer Ertrag. ehn ptionen für einen
lichen Dokumenten un: Aussagen Orlentiert, profilierten Sprachgebrauch ın ezug auf Ver-
überrascht CS, dass 1mm Abschnitt „LJas Prob- ständnis Uun: Trägerschaft VOo  3 kirchlicher Seel-
lem der Kezeption 140-146) Cdie Überlegun- sorge” 342-393) sucht den bisherigen Gang
CI aps Benedikts ZUuUT Konzilsinterpretation der Überlegungen für 1n€e erneuerte Theologie
nicht mehr berücksichtigt, Cdie dieser 2005 beim der Seelsorge fruchtbar machen. plädiert
Weihnachtsempfang der Römischen Kurle dar- für einen Perspektivenwechsel: LEr 11 Cdie Seel-
gelegt hatte (VApS 172, 10-20 O nicht VO  3 einem allgemeinen Seelsorge-

Dem umfangreichen Kap. „Spurensu- verständnis herleiten, sondern ott Uun: se1INe
che VOo  3 objektiviertem Sprachgebrauch‘, dem Heilsgeschichte miıt dem Menschen sind für ih
Herzstück der Arbeit, sind 1n€e ausführliche der Ausgangspunkt VOo  3 Seelsorge. DDIies führt
Einleitung (1—-46) SOWIE Kap. „Wandel Uun: Zur Bescheidenheit: uch Cdie Kirche 1st nicht
Pendelschlag des Begriffes Seelsorge 1mm einfach Subjekt der Seelsorge, sondern deren
Jahrhundert” 47-93) vorangestellt. In Kap. Objekt. Im Duktus der Überlegungen klingt fol-
wird Cdie Konzeption des Seelsorge-Begriffes ın gender Vorschlag für den künftigen Sprachge-
den drei Auflagen des LIh SOWIE ın welteren brauch plausibel, uch WEI111 Anlass [IS-
Lexika Uun: Handbüchern des Jahrhunderts kussionen bieten dürfte „ Der Seelsorger 1st ott213  Pastoraltheologie  und qualitativer Art sämtliche Dokumente des  winnt man den Eindruck, als sei das 1. Kap nach  Zweiten Vatikanischen Konzils (109-277). Die-  dem 2. Kap. geschrieben worden, werden doch  se Gewichtung ist theologisch gut begründet:  dessen normative Ergebnisse teilweise apo-  Weil das Zweite Vatikanische Konzil als Pasto-  diktisch vorausgesetzt. R. hat zwar Recht mit  ralkonzil gilt, legt es sich nahe, auch dessen Ver-  seiner Einschätzung, dass im nachkonziliaren  ständnis von Seelsorge genau zu eruieren (vgl.  Seelsorgeverständnis die amtlich-sakramentale  91f.). Zwar definiert das Konzil Seelsorge nicht  Dimension häufig unterbelichtet ist. Überzogen  und ist sein Sprachgebrauch bisweilen unein-  ist die Aussage, dass in der 3. Aufl. des LIhK  heitlich. Dennoch lassen sich anhand der latei-  „die gesamte Kirche mit all ihren Gliedern als  nischen und deutschen Begrifflichkeit Grund-  Trägerin dieser ‚Gottes Heil vermittelnden‘ Tä-  linien eines konziliaren Seelsorgeverständnisses  tigkeiten“ gesehen wird, ohne „eine notwendi-  herausarbeiten, das vorwiegend im Rahmen ek-  ge Differenzierung auch nur anzudeuten“ (60);  klesiologischer Zusammenhänge bestimmbar  hingegen heißt es in besagtem LThK-Artikel:  ist. Dies hat zur Konsequenz: „Träger der Seel-  „das seelsorgl. Wirken aller Getauften u. die S.  sorge sind nicht ‚die Seelsorger‘, sondern das  der Amtsträger ergänzen sich“ (Bd. 9, Sp. 386).  Volk Gottes, das in der einen Kirche in Christo  In Kap. 3 „Ekklesiologische Grundaus-  lebt. Die Seelsorger sind jedoch für die amtliche  sagen“ (309-341) werden die Feinanalysen des  Seelsorge konstitutiv, weil durch ihr amtliches  2. Kap. in einen größeren Zusammenhang ge-  Tun eine vorgegebene Struktur deutlich wird,  stellt und gehaltvoll vertieft. In Anlehnung an  wonach die Kirche und der Einzelne auf einen  Medard Kehl wird „die Einheit und Communio  anderen verwiesen sind und nicht aus sich Seel-  der Kirche“ reflektiert; Eva-Maria Faber ist die  sorge machen können.“ (276) Über die Analyse  theologische Bezugsfrau, wenn R. „die kirchli-  der Konzilsdokumente hinaus befragt R. auch  che Identität und Differenz“ fokussiert. Beides  den Codex Iuris Canonici von 1983 als eine  sind wesentliche Merkmale, „die die Bedeutung  spezifische Rezeptionsform des Konzils nach  der Seelsorge und die Differenzierung der Trä-  Begriff und Inhalt der Seelsorge (277-305).  gerschaft in der Seelsorge begründen und damit  Vorher reflektiert er die Grundintention des  ihre Gestalt formen“ (19).  Konzils und seiner Hermeneutik (125-161).  Das abschließende 4. Kap. „Pastoraltheo-  Da sich R.s Argumentation stark an lehramt-  logischer Ertrag. Zehn Optionen für einen  lichen Dokumenten und Aussagen orientiert,  profilierten Sprachgebrauch in Bezug auf Ver-  überrascht es, dass er im Abschnitt „Das Prob-  ständnis und Trägerschaft von kirchlicher Seel-  lem der Rezeption“ (140-146) die Überlegun-  sorge“ (342-393) sucht den bisherigen Gang  gen Papst Benedikts zur Konzilsinterpretation  der Überlegungen für eine erneuerte Theologie  nicht mehr berücksichtigt, die dieser 2005 beim  der Seelsorge fruchtbar zu machen. R. plädiert  Weihnachtsempfang der Römischen Kurie dar-  für einen Perspektivenwechsel: Er will die Seel-  gelegt hatte (VApS 172, 10-20).  sorge nicht von einem allgemeinen Seelsorge-  Dem umfangreichen Kap. 2 „Spurensu-  verständnis herleiten, sondern Gott und seine  che von objektiviertem Sprachgebrauch“ dem  Heilsgeschichte mit dem Menschen sind für ihn  Herzstück der Arbeit, sind eine ausführliche  der Ausgangspunkt von Seelsorge. Dies führt  Einleitung (1-46) sowie Kap. 1 „Wandel und  zur Bescheidenheit: Auch die Kirche ist nicht  Pendelschlag des Begriffes Seelsorge im 20.  einfach Subjekt der Seelsorge, sondern deren  Jahrhundert“ (47-93) vorangestellt. In Kap. 1  Objekt. Im Duktus der Überlegungen klingt fol-  wird die Konzeption des Seelsorge-Begriffes in  gender Vorschlag für den künftigen Sprachge-  den drei Auflagen des LIhK sowie in weiteren  brauch plausibel, auch wenn er Anlass zu Dis-  Lexika und Handbüchern des 20. Jahrhunderts  kussionen bieten dürfte: „Der Seelsorger ist Gott  ... Innerhalb der Struktur der Kirche sind dann  untersucht. Als Ergebnis konstatiert R. ein sehr  breites und uneinheitliches Seelsorge-Verständ-  die geweihten Amtsträger ... die Seelsorger, um  nis, das einem Pendelschlag vergleichbar von  durch ihren Dienst die Seelsorge der Gläubigen  einem Pol zum anderen schwingt; Bezugspunkt  zur Einheit zusammenzuführen und den kons-  titutiven Grund — in der Differenz — darzustel-  eines veränderten Seelsorgeverständnisses ist  das Zweite Vatikanische Konzil. Dieses Ergeb-  len. In analoger Weise sind die Amtsträger, die  nis legitimiert die folgenden Analysen, die an-  zum Dienst an der Entfaltung des geschenkten  hand der Konzilstexte zu einer theologischen  Lebens berufen und von der Kirche gesendet  Vergewisserung führen. Bei der Lektüre ge-  sind, ‚Seelsorger‘ zu nennen, ohne aber an dieInnerhalb der Struktur der Kirche sind dannuntersucht. Als Ergebnis konstatiert eın cehr
breites Uun: uneinheitliches Seelsorge- Verständ- Cdie geweihten Amtsträger213  Pastoraltheologie  und qualitativer Art sämtliche Dokumente des  winnt man den Eindruck, als sei das 1. Kap nach  Zweiten Vatikanischen Konzils (109-277). Die-  dem 2. Kap. geschrieben worden, werden doch  se Gewichtung ist theologisch gut begründet:  dessen normative Ergebnisse teilweise apo-  Weil das Zweite Vatikanische Konzil als Pasto-  diktisch vorausgesetzt. R. hat zwar Recht mit  ralkonzil gilt, legt es sich nahe, auch dessen Ver-  seiner Einschätzung, dass im nachkonziliaren  ständnis von Seelsorge genau zu eruieren (vgl.  Seelsorgeverständnis die amtlich-sakramentale  91f.). Zwar definiert das Konzil Seelsorge nicht  Dimension häufig unterbelichtet ist. Überzogen  und ist sein Sprachgebrauch bisweilen unein-  ist die Aussage, dass in der 3. Aufl. des LIhK  heitlich. Dennoch lassen sich anhand der latei-  „die gesamte Kirche mit all ihren Gliedern als  nischen und deutschen Begrifflichkeit Grund-  Trägerin dieser ‚Gottes Heil vermittelnden‘ Tä-  linien eines konziliaren Seelsorgeverständnisses  tigkeiten“ gesehen wird, ohne „eine notwendi-  herausarbeiten, das vorwiegend im Rahmen ek-  ge Differenzierung auch nur anzudeuten“ (60);  klesiologischer Zusammenhänge bestimmbar  hingegen heißt es in besagtem LThK-Artikel:  ist. Dies hat zur Konsequenz: „Träger der Seel-  „das seelsorgl. Wirken aller Getauften u. die S.  sorge sind nicht ‚die Seelsorger‘, sondern das  der Amtsträger ergänzen sich“ (Bd. 9, Sp. 386).  Volk Gottes, das in der einen Kirche in Christo  In Kap. 3 „Ekklesiologische Grundaus-  lebt. Die Seelsorger sind jedoch für die amtliche  sagen“ (309-341) werden die Feinanalysen des  Seelsorge konstitutiv, weil durch ihr amtliches  2. Kap. in einen größeren Zusammenhang ge-  Tun eine vorgegebene Struktur deutlich wird,  stellt und gehaltvoll vertieft. In Anlehnung an  wonach die Kirche und der Einzelne auf einen  Medard Kehl wird „die Einheit und Communio  anderen verwiesen sind und nicht aus sich Seel-  der Kirche“ reflektiert; Eva-Maria Faber ist die  sorge machen können.“ (276) Über die Analyse  theologische Bezugsfrau, wenn R. „die kirchli-  der Konzilsdokumente hinaus befragt R. auch  che Identität und Differenz“ fokussiert. Beides  den Codex Iuris Canonici von 1983 als eine  sind wesentliche Merkmale, „die die Bedeutung  spezifische Rezeptionsform des Konzils nach  der Seelsorge und die Differenzierung der Trä-  Begriff und Inhalt der Seelsorge (277-305).  gerschaft in der Seelsorge begründen und damit  Vorher reflektiert er die Grundintention des  ihre Gestalt formen“ (19).  Konzils und seiner Hermeneutik (125-161).  Das abschließende 4. Kap. „Pastoraltheo-  Da sich R.s Argumentation stark an lehramt-  logischer Ertrag. Zehn Optionen für einen  lichen Dokumenten und Aussagen orientiert,  profilierten Sprachgebrauch in Bezug auf Ver-  überrascht es, dass er im Abschnitt „Das Prob-  ständnis und Trägerschaft von kirchlicher Seel-  lem der Rezeption“ (140-146) die Überlegun-  sorge“ (342-393) sucht den bisherigen Gang  gen Papst Benedikts zur Konzilsinterpretation  der Überlegungen für eine erneuerte Theologie  nicht mehr berücksichtigt, die dieser 2005 beim  der Seelsorge fruchtbar zu machen. R. plädiert  Weihnachtsempfang der Römischen Kurie dar-  für einen Perspektivenwechsel: Er will die Seel-  gelegt hatte (VApS 172, 10-20).  sorge nicht von einem allgemeinen Seelsorge-  Dem umfangreichen Kap. 2 „Spurensu-  verständnis herleiten, sondern Gott und seine  che von objektiviertem Sprachgebrauch“ dem  Heilsgeschichte mit dem Menschen sind für ihn  Herzstück der Arbeit, sind eine ausführliche  der Ausgangspunkt von Seelsorge. Dies führt  Einleitung (1-46) sowie Kap. 1 „Wandel und  zur Bescheidenheit: Auch die Kirche ist nicht  Pendelschlag des Begriffes Seelsorge im 20.  einfach Subjekt der Seelsorge, sondern deren  Jahrhundert“ (47-93) vorangestellt. In Kap. 1  Objekt. Im Duktus der Überlegungen klingt fol-  wird die Konzeption des Seelsorge-Begriffes in  gender Vorschlag für den künftigen Sprachge-  den drei Auflagen des LIhK sowie in weiteren  brauch plausibel, auch wenn er Anlass zu Dis-  Lexika und Handbüchern des 20. Jahrhunderts  kussionen bieten dürfte: „Der Seelsorger ist Gott  ... Innerhalb der Struktur der Kirche sind dann  untersucht. Als Ergebnis konstatiert R. ein sehr  breites und uneinheitliches Seelsorge-Verständ-  die geweihten Amtsträger ... die Seelsorger, um  nis, das einem Pendelschlag vergleichbar von  durch ihren Dienst die Seelsorge der Gläubigen  einem Pol zum anderen schwingt; Bezugspunkt  zur Einheit zusammenzuführen und den kons-  titutiven Grund — in der Differenz — darzustel-  eines veränderten Seelsorgeverständnisses ist  das Zweite Vatikanische Konzil. Dieses Ergeb-  len. In analoger Weise sind die Amtsträger, die  nis legitimiert die folgenden Analysen, die an-  zum Dienst an der Entfaltung des geschenkten  hand der Konzilstexte zu einer theologischen  Lebens berufen und von der Kirche gesendet  Vergewisserung führen. Bei der Lektüre ge-  sind, ‚Seelsorger‘ zu nennen, ohne aber an diedie Seelsorger,
N1S, das einem Pendelschlag vergleichbar VO  3 durch ihren [enst Cdie Seelsorge der Gläubigen
einem Pol zu anderen schwingt; Bezugspunkt Zur Einheit zusammenzuführen Uun: den kons-

titutiven Grund ın der Difterenz darzustel-eiINes veränderten Seelsorgeverständnisses 1st
Cdas /weite Vatikanische Konzil. DIieses Ergeb- len In analoger Welse sind Cdie Amltsträger, Cdie
N1Ss legitimiert Cdie folgenden Analysen, die zu Denst der Entfaltung des geschenkten
hand der Konzilstexte einer theologischen Lebens berufen Uun: VOo  3 der Kirche gesendet
Vergewisserung führen. Ke]l der Lektüre SE- sind, ‚Seelsorger' CINLNEN, hne ber Cdie

213

und qualitativer Art sämtliche Dokumente des 
Zweiten Vatikanischen Konzils (109–277). Die-
se Gewichtung ist theologisch gut begründet: 
Weil das Zweite Vatikanische Konzil als Pasto-
ralkonzil gilt, legt es sich nahe, auch dessen Ver-
ständnis von Seelsorge genau zu eruieren (vgl. 
91f.). Zwar definiert das Konzil Seelsorge nicht 
und ist sein Sprachgebrauch bisweilen unein-
heitlich. Dennoch lassen sich anhand der latei-
nischen und deutschen Begrifflichkeit Grund-
linien eines konziliaren Seelsorgeverständnisses 
herausarbeiten, das vorwiegend im Rahmen ek-
klesiologischer Zusammenhänge bestimmbar 
ist. Dies hat zur Konsequenz: „Träger der Seel-
sorge sind nicht ‚die Seelsorger‘, sondern das 
Volk Gottes, das in der einen Kirche in Christo 
lebt. Die Seelsorger sind jedoch für die amtliche 
Seelsorge konstitutiv, weil durch ihr amtliches 
Tun eine vorgegebene Struktur deutlich wird, 
wonach die Kirche und der Einzelne auf einen 
anderen verwiesen sind und nicht aus sich Seel-
sorge machen können.“ (276) Über die Analyse 
der Konzilsdokumente hinaus befragt R. auch 
den Codex Iuris Canonici von 1983 als eine 
spezifische Rezeptionsform des Konzils nach 
Begriff und Inhalt der Seelsorge (277–305). 
Vorher reflektiert er die Grundintention des 
Konzils und seiner Hermeneutik (125–161). 
Da sich R.s Argumentation stark an lehramt-
lichen Dokumenten und Aussagen orientiert, 
überrascht es, dass er im Abschnitt „Das Prob
lem der Rezeption“ (140–146) die Überlegun-
gen Papst Benedikts zur Konzilsinterpretation 
nicht mehr berücksichtigt, die dieser 2005 beim 
Weihnachtsempfang der Römischen Kurie dar-
gelegt hatte (VApS 172, 10–20).

Dem umfangreichen Kap. 2 „Spurensu-
che von objektiviertem Sprachgebrauch“, dem 
Herzstück der Arbeit, sind eine ausführliche 
Einleitung (1–46) sowie Kap. 1 „Wandel und 
Pendelschlag des Begriffes Seelsorge im 20. 
Jahrhundert“ (47–93) vorangestellt. In Kap. 1 
wird die Konzeption des Seelsorge-Begriffes in 
den drei Auflagen des LThK sowie in weiteren 
Lexika und Handbüchern des 20. Jahrhunderts 
untersucht. Als Ergebnis konstatiert R. ein sehr 
breites und uneinheitliches Seelsorge-Verständ-
nis, das einem Pendelschlag vergleichbar von 
einem Pol zum anderen schwingt; Bezugspunkt 
eines veränderten Seelsorgeverständnisses ist 
das Zweite Vatikanische Konzil. Dieses Ergeb-
nis legitimiert die folgenden Analysen, die an-
hand der Konzilstexte zu einer theologischen 
Vergewisserung führen. Bei der Lektüre ge-

winnt man den Eindruck, als sei das 1. Kap nach 
dem 2. Kap. geschrieben worden, werden doch 
dessen normative Ergebnisse teilweise apo-
diktisch vorausgesetzt. R. hat zwar Recht mit 
seiner Einschätzung, dass im nachkonziliaren 
Seelsorgeverständnis die amtlich-sakramentale 
Dimension häufig unterbelichtet ist. Überzogen 
ist die Aussage, dass in der 3. Aufl. des LThK 
„die gesamte Kirche mit all ihren Gliedern als 
Trägerin dieser ‚Gottes Heil vermittelnden‘ Tä-
tigkeiten“ gesehen wird, ohne „eine notwendi-
ge Differenzierung auch nur anzudeuten“ (60); 
hingegen heißt es in besagtem LThK-Artikel: 
„das seelsorgl. Wirken aller Getauften u. die S. 
der Amtsträger ergänzen sich“ (Bd. 9, Sp. 386).

In Kap. 3 „Ekklesiologische Grundaus-
sagen“ (309–341) werden die Feinanalysen des 
2. Kap. in einen größeren Zusammenhang ge-
stellt und gehaltvoll vertieft. In Anlehnung an 
Medard Kehl wird „die Einheit und Communio 
der Kirche“ reflektiert; Eva-Maria Faber ist die 
theologische Bezugsfrau, wenn R. „die kirchli-
che Identität und Differenz“ fokussiert. Beides 
sind wesentliche Merkmale, „die die Bedeutung 
der Seelsorge und die Differenzierung der Trä-
gerschaft in der Seelsorge begründen und damit 
ihre Gestalt formen“ (19).

Das abschließende 4. Kap. „Pastoraltheo-
logischer Ertrag. Zehn Optionen für einen 
profilierten Sprachgebrauch in Bezug auf Ver-
ständnis und Trägerschaft von kirchlicher Seel-
sorge“ (342–393) sucht den bisherigen Gang 
der Überlegungen für eine erneuerte Theologie 
der Seelsorge fruchtbar zu machen. R. plädiert 
für einen Perspektivenwechsel: Er will die Seel-
sorge nicht von einem allgemeinen Seelsorge-
verständnis herleiten, sondern Gott und seine 
Heilsgeschichte mit dem Menschen sind für ihn 
der Ausgangspunkt von Seelsorge. Dies führt 
zur Bescheidenheit: Auch die Kirche ist nicht 
einfach Subjekt der Seelsorge, sondern deren 
Objekt. Im Duktus der Überlegungen klingt fol-
gender Vorschlag für den künftigen Sprachge-
brauch plausibel, auch wenn er Anlass zu Dis-
kussionen bieten dürfte: „Der Seelsorger ist Gott 
… Innerhalb der Struktur der Kirche sind dann 
die geweihten Amtsträger … die Seelsorger, um 
durch ihren Dienst die Seelsorge der Gläubigen 
zur Einheit zusammenzuführen und den kons-
titutiven Grund – in der Differenz – darzustel-
len. In analoger Weise sind die Amtsträger, die 
zum Dienst an der Entfaltung des geschenkten 
Lebens berufen und von der Kirche gesendet 
sind, ‚Seelsorger‘ zu nennen, ohne aber an die 
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Stelle der geweihten Amtsträger Lreten, Cdie gionsunterricht mehrheitlich toll finden, un:
durch Cdas Weiheamt Mitarbeiter ın der eelsor- kurze Erhebungen VOo  3 angehenden Religions-
SC sSind.“ (359) Der abschließende Anhang VO  3 lehrerInnen zeigten, dass diese Cdie Qualität
knapp 1(0() Seliten 394-486) miıt tabellarischen VOo  3 Religionsunterricht primar als abhängig
Zusammenstellungen den Dokumenten des VOo  3 der Lehr-Person csehen. DIie angewandte
/ weiten Vatikanischen Konzils bietet dem Leser Statistik beschränkt sich auf Deskription bzw.
Cdie Möglichkeit, Cdie Textbezüge veriflizieren Cdie Wiedergabe der Statements VOo  3 SchülerIn-
un: begriffliche Querverbindungen herzustel- 1iec1HN un: Studierenden. DDaran schliefßt sich Cie
len. Entfaltung der „impliziten Dimensionen des

YOLZ der Langen 1mm Kap. liegt hier 1n€e religionspädagogischen Selbstbewusstseins“
wichtige Arbeit VOI, Clie Cdas Seelsorgeverständ- (neurologische Aspekte, Ausbildung Uun: Pro-
N1Ss des /weilten Vatikanischen Konzils ın £€15 fessionalisierung, 1ne 1mm Anschluss K1]ıe-
un: Buchstaben verlässlich ergründet Uun: da- 1111 „Grundformen der Angst” entwickelte
durch ganglge seelsorg(er)liche Selbstverständ- Religionslehrertypologie: schizoid, depressiv,
lichkeiten Uun: Einseitigkeiten hinterfragen zwanghaft, hysterisch). DIie „expliziten Dimen-
weilß Dem Buch 1st 1n€e vielseitige Beachtung sionen“ beinhalten historische Ausführungen:
un: Intensıive Diskussion wünschen, Cdie Leiblichkeit, £€15 Uun: Sozilalisation Zur e1t
einer erneuerten Gestalt VO  3 Seelsorge zugute Luthers, körperliche Aspekte, der ersie
kommt. Eindruck, WE Lehrer/innen den Klassen-
Maınz Philipp Müller 1AUT betreten, Manner tendenziell „1m abi-

[US eiInNnes Kriegers’ (230) Frauen „me1lst den
Kopf leicht gesenkt. Abgeschlossen wird Cie
Schrift miıt einem engaglerten Plädoyer für CieRELIGIONSPADAGOGI Ernstnahme der Leiblichkeit, uch 1n ezug
„Las 1st meln Leib.“ Viele Beispiele AUS dem

o  ® Roth, Elısabeth Religionspädagogisches Religionsunterricht verleihen dem Buch 1n€eSelhst-Bewusstsernm. Fıne Dädagogische Theo- besondere Lebens- Uun: Praxisnähe.loglie Beispiel des Religionsunterrichts. Alles ın allem: Eın originelles Buch, vieleNeukırchener Verlag, Neukirchen-Vluyn
2006 uro 19,90 (D) Uuro 20,50 eigenwillige Formulierungen, „  1s Per-

son- Einheit VOo  3 Geist-Leib-Körper kommt Cdie(A) ( HF 36,00 ISBN Y /8-3-/7887/-21 77-0 Lehr-Person ‚bei Leibe‘ als Orper-Kaum 1mm
DIie Monografie „Religionspädagogisches Kaum- KOrper VOT Sinnen Uun: zu ınn (251)
Selbstbewusstsein 1st originell un: eigenwil- eın engaglertes Plädoyer für Cdie Ernstnahme
lig, allein schon der Untertitel miıt der FOTr- VOo  3 KOrper un: Leib
mulierung „pädagogische Theologie”. [Das Salzburg ANION Bucher
engaglerte Anliegen des Buches besteht da-
rın, herauszuarbeiten, W1€E zentral der/die Ke-
ligionslehrer/in für das Gelingen/Misslingen SO  IKV  3 Unterrichtsprozessen Ist, un: ANMAT nicht
11UT sein theologisches Wilssen, selnNe metho-
disch-didaktischen Fertigkeiten, sondern 1INS- o  ® eıtmeyer, Wılhelm Hg.) Deutsche ZuU-

cstände. Folge 6 (edition suhrkampbesondere se1in Leib, Cdie Körpersprache, der Suhrkamp Verlag, Frankfurt a M 2008Klang selner Stimme, seıin Geruch, Cdie Aura,
Cie er/sie verbreitet (oder uch nicht) Dafür (309, AbD.) Uuro 12,00 (D) uro 12,40

(A) ( HF 21,70 ISBEN Y /8-3-518-125725-0arbeitet Cie Autorin zunächst heraus, dass der
Leib 1n der praktischen Theologie vernachläs- ES gibt Personen 1n uUuNnNsecieT Gesellschaft, Cdie
S1gt, Ja tabuisiert wurde (ausgenommen 1wa deshalb als ungleichwertig behandelt werden
Haendler), sodann entfaltet 61€ Cie „religlÖö- Uun: Feindseligkeiten ausgeseLzL sind, weil 61€

Dimension”, Cie das gesamte Menschsein bestimmten Gruppen gehören. [ Meses Syndrom
durchdringt un: letztlich unverfügbar Ist, der „gruppenbezogenen Menschenfeindlich-
schließlich Cie „religionsbezogene Dimens1io0- keit“ wird 1mm Rahmen eiINes Forschungspro-
nierung”, Cie religionspädagogisch verfügbar jekts unfer der Leitung VO  3 Wilhelm Heıltmeyer,
1sSt AÄus sporadischen Befragungen VOo  3 Schü- Leiter des Instituts für interdisziplinäre KON-
lerInnen wird ersichtlich, dass diese den eli- flikt- Uun: Gewaltforschung der Universitai
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Stelle der geweihten Amtsträger zu treten, die 
durch das Weiheamt Mitarbeiter in der Seelsor-
ge sind.“ (359). Der abschließende Anhang von 
knapp 100 Seiten (394–486) mit tabellarischen 
Zusammenstellungen zu den Dokumenten des 
Zweiten Vatikanischen Konzils bietet dem Leser 
die Möglichkeit, die Textbezüge zu verifizieren 
und begriffliche Querverbindungen herzustel-
len.

Trotz der Längen im 2. Kap. liegt hier eine 
wichtige Arbeit vor, die das Seelsorgeverständ-
nis des Zweiten Vatikanischen Konzils in Geist 
und Buchstaben verlässlich ergründet und da-
durch gängige seelsorg(er)liche Selbstverständ-
lichkeiten und Einseitigkeiten zu hinterfragen 
weiß. Dem Buch ist eine vielseitige Beachtung 
und intensive Diskussion zu wünschen, die 
einer erneuerten Gestalt von Seelsorge zugute 
kommt.
Mainz	 Philipp Müller

Religionspädagogik

◆ Roth, Elisabeth: Religionspädagogisches 
Selbst-Bewusstsein. Eine pädagogische Theo-
logie am Beispiel des Religionsunterrichts. 
Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 
2006. (256) Pb. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 
(A) / CHF 36,00. ISBN 978-3-7887-2177-0.

Die Monografie „Religionspädagogisches 
Selbstbewusstsein“ ist originell und eigenwil-
lig, allein schon der Untertitel mit der For-
mulierung „pädagogische Theologie“. Das 
engagierte Anliegen des Buches besteht da
rin, herauszuarbeiten, wie zentral der/die Re-
ligionslehrer/in für das Gelingen/Misslingen 
von Unterrichtsprozessen ist, und zwar nicht 
nur sein theologisches Wissen, seine metho-
disch-didaktischen Fertigkeiten, sondern ins-
besondere sein Leib, die Körpersprache, der 
Klang seiner Stimme, sein Geruch, die Aura, 
die er/sie verbreitet (oder auch nicht). Dafür 
arbeitet die Autorin zunächst heraus, dass der 
Leib in der praktischen Theologie vernachläs-
sigt, ja tabuisiert wurde (ausgenommen etwa 
Haendler), sodann entfaltet sie die „religiö-
se Dimension“, die das gesamte Menschsein 
durchdringt und letztlich unverfügbar ist, 
schließlich die „religionsbezogene Dimensio-
nierung“, die religionspädagogisch verfügbar 
ist. Aus sporadischen Befragungen von Schü-
lerInnen wird ersichtlich, dass diese den Reli-

gionsunterricht mehrheitlich toll finden, und 
kurze Erhebungen von angehenden Religions-
lehrerInnen zeigten, dass diese die Qualität 
von Religionsunterricht primär als abhängig 
von der Lehr-Person sehen. Die angewandte 
Statistik beschränkt sich auf Deskription bzw. 
die Wiedergabe der Statements von SchülerIn-
nen und Studierenden. Daran schließt sich die 
Entfaltung der „impliziten Dimensionen des 
religionspädagogischen Selbstbewusstseins“ 
(neurologische Aspekte, Ausbildung und Pro-
fessionalisierung, eine im Anschluss an Rie-
manns „Grundformen der Angst“ entwickelte 
Religionslehrertypologie: schizoid, depressiv, 
zwanghaft, hysterisch). Die „expliziten Dimen-
sionen“ beinhalten historische Ausführungen: 
Leiblichkeit, Geist und Sozialisation zur Zeit 
Luthers, körperliche Aspekte, u. a. der erste 
Eindruck, wenn Lehrer/innen den Klassen-
raum betreten, Männer tendenziell „im Habi-
tus eines Kriegers“ (230), Frauen „meist den 
Kopf leicht gesenkt. Abgeschlossen wird die 
Schrift mit einem engagierten Plädoyer für die 
Ernstnahme der Leiblichkeit, auch in Bezug zu 
„Das ist mein Leib.“ Viele Beispiele aus dem 
Religionsunterricht verleihen dem Buch eine 
besondere Lebens- und Praxisnähe.

Alles in allem: Ein originelles Buch, viele 
eigenwillige Formulierungen, u. a.: „Als Per-
son-Einheit von Geist-Leib-Körper kommt die 
Lehr-Person ‚bei Leibe‘ als Körper-Raum im 
Raum-Körper vor Sinnen und zum Sinn“ (251), 
ein engagiertes Plädoyer für die Ernstnahme 
von Körper und Leib.
Salzburg	 Anton Bucher

Pastoraltheologie / Religionspädagogik / Sozialethik

Sozialethik

◆ Heitmeyer, Wilhelm (Hg.): Deutsche Zu-
stände. Folge 6 (edition suhrkamp 2525). 
Suhrkamp Verlag, Frankfurt a.M. 2008. 
(309, Abb.) Pb. Euro 12,00 (D) / Euro 12,40 
(A) / CHF 21,70. ISBN 978-3-518-12525-0.

Es gibt Personen in unserer Gesellschaft, die 
deshalb als ungleichwertig behandelt werden 
und Feindseligkeiten ausgesetzt sind, weil sie zu 
bestimmten Gruppen gehören. Dieses Syndrom 
der „gruppenbezogenen Menschenfeindlich-
keit“ wird im Rahmen eines Forschungspro-
jekts unter der Leitung von Wilhelm Heitmeyer, 
Leiter des Instituts für interdisziplinäre Kon-
flikt- und Gewaltforschung an der Universität 


